Das Gericht des Vaters
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Bedrohen mich rotgeränderte Dreieckstafeln? Ist der Wächter der Feind seiner Mitbürger? Soll der Arzt schweigen angesichts der Gefahren? Drohung des Feindes oder Warnung durch den Freund - das ist die Frage.





In der Apostelgeschichte lesen wir folgende Begebenheit: Angeklagt von seinen jüdischen Feinden, kommt Paulus in römische Haft. Der zuständige Mann ist der Statthalter Felix, ein gebildeter und, wie die folgende Geschichte zeigt, auch religiös interessierter Mann. Denn mit seiner Gattin Drusilla, einer Jüdin, lässt er Paulus rufen und hört sich an, was dieser ihm über den Glauben an Christus Jesus erzählt: “Als aber die Rede auf Gerechtigkeit, Enthaltsamkeit und das bevorstehende Gericht kam, erschrak Felix und unterbrach ihn: Für jetzt kannst du gehen; wenn ich Zeit finde, werde ich dich wieder rufen...”�





Das Eintreten des Paulus für Gerechtigkeit und Enthaltsamkeit mag Felix gestört haben, Ursache seines Schreckens konnte nur die Rede vom Gericht sein. Wenn nun dieser hohe Herr der römischen Verwaltung heute in eine durchschnittliche Gemeinde Mitteleuropas käme, würde er mit seiner Angst vor dem Gericht kaum auf Verständnis stoßen. Man würde ihn wohl eher auslachen! Aufgeklärte Christen erschrecken nicht, wenn vom Gericht Gottes die Rede ist, zumal davon ohnehin kaum mehr jemand spricht. Welcher heutige Gottesdienstbesucher erinnert sich an eine Gerichts-Predigt? Freilich, im Glaubensbekenntnis behaupten sie alle: Christus wird kommen “zu richten die Lebenden und die Toten”. Nur – Besorgnis scheint das nicht auszulösen. 





Auch das Evangelium vom Weltgericht, bei dem, wie es heißt, Christus die “Böcke” von den “Schafen” scheiden wird, hört man sich gelassen an. Die Christen halten sich zwar nicht für Schafe, aber dass sie es sind, die mit der Einladung, in den Himmel einzutreten, gemeint sind, nehmen sie für selbstverständlich. Der zweite Teil der Geschichte, der mit den “Böcken”, die Christus “ins ewige Feuer” schickt, halten sie für entbehrlich und sie meinen, er ginge sie nichts an. 





Folgerichtig hat man zum Beispiel den mittelalterlichen Gesang vom “Tag des Zornes” Gottes (“Dies irae, dies illa”) aus der Liturgie verbannt. Nur noch in der Vertonung durch W.A. Mozart hört man ihn sich gerne an, aber eben nur als Kunstwerk, das man ebenso bewundert wie das “Jüngste Gericht” Michelangelos in der Sixtinischen Kapelle – aber zu fragen, ob das wirklich “so” sei, ist gegen jede “religiöse Korrektheit”. Dazu kommt das pastoral-psychologische “Dogma”, dass Angst auf jeden Fall schlecht sei. Um Gottes willen, man darf doch aus der Frohbotschaft keine “Drohbotschaft” machen! Das ist ja einer der Unterschiede zwischen Christentum und vielen anderen Religionen: Diese stellen Gott als drohenden Richter dar und machen den Menschen Angst, das Evangelium hingegen redet vom Vater im Himmel, vor dem Angst zu haben geradezu eine Sünde des Misstrauens und des Kleinglaubens wäre. “Angstreligion” – nein, danke, davon hat man sich längst verabschiedet. 





So bleibt es dabei: Man bekennt sich zum “Gericht Gottes” rituell, im Übrigen wird es  mit Schweigen übergangen, und wenn man doch davon redet, dann eigentlich nur, um zu erklären, wie problematisch diese Redeweise sei und warum man dieses “Gericht” nicht zu fürchten brauche. Angesichts dieser geistigen Lage bedarf es einiger Klarstellungen:





Krankhafte Ängste, “Heidenangst” und die Angst des Christen





Eine pauschale Ablehnung der Angst als irgendwie krankhaft oder unchristlich ist falsch. Auch hier gilt es, die verschiedenen Arten der Angst sorgfältig zu unterscheiden:





Wenn sich jemand vor schwarzen Katzen fürchtet, beruht seine Angst auf Aberglauben und ist ein Unsinn.





Wenn jemand unter einem Waschzwang leidet, weil er überall Infektionen fürchtet, gehört er zum Arzt: Seine Angst ist krankhaft und entspricht nicht der realen Gefährdung.





Umgekehrt aber wäre ein Narr derjenige, der sich vor nichts fürchtet. Er wird vermutlich nicht lange am Leben bleiben, und viele sind schon gestorben, weil sie zu wenig Angst hatten: Die Berichte von Lawinentoten und Bergsteigern, die in Gletscherspalten erfroren sind, sprechen eine beredte Sprache, tausend andere Beispiele ließen sich nennen. Auch die Angst der Tiere gehört zum System ihrer Selbsterhaltung, wie beim Menschen.





Ein ganz anderer Gesichtspunkt kommt ins Spiel, wenn man die natürlichen Ängste der Menschen (Krankheit, menschliche Verluste, finanzielle Einbußen, scharfe Hunde oder irgendeinen Unfall) mit dem Glauben verbindet. Denn trotz der äußeren Ähnlichkeit der Ängste – Gläubige und Ungläubige haben Angst vor einer Erkrankung – gibt es tiefgreifende Unterschiede zwischen gläubigen und ungläubigen Menschen, und zwar aus einem einfachen Grund: 





Gläubige und Heiden haben eine je andere Werteskala, und darum sind auch ihre Ängste bezüglich eines Verlustes unterschiedlich. “Heidenangst” nennt die deutsche Sprache bezeichnenderweise eine besonders große, intensive, ausweglose Angst, und der Sinn dieses Ausdrucks ist durchaus einleuchtend: Wenn jemand als “Heide”, das heißt ohne Glauben an Gott und seine Verheißungen, nur für irdische Freuden lebt, dann muß er eine panische Angst davor haben, diese Güter zu verlieren. Ein Wort des Paulus abwandelnd kann man sagen:  Christen fürchten sich auch vor Krankheiten (und sonstigen Unglücken), aber “anders” als diejenigen, “die keine Hoffnung haben”. Eben, das ist es: Der Glaube führt eine “Umwertung” durch, viele Güter rutschen auf der Werteskala nach unten, andere kommen nach oben – und dementsprechend ändert sich die Angst vor ihrem Verlust. 





Paradoxerweise fürchtet sich der Heide auch vor ihm unerklärlichen Dingen: Er hört von Geistern, von Hexen und vom Teufel. Eigentlich “glaubt” er ja nicht daran, aber so sicher ist er sich auch wieder nicht: Vielleicht ist doch etwas “dran”? Darum sagt man auch: Wo der Glaube schwindet, blüht der Aberglaube. “Berichte” beeindrucken den Ungläubigen und schon kriecht die Angst in ihm hoch – die “Heidenangst” eben, die im Dunkel des Nichtwissens herumtappt und sich fürchtet wie einer, der durch einen finsteren Wald geht und etwas rascheln hört.... 





Den heidnischen Ängsten gegenüber lädt die so häufige biblische Aufmunterung “Fürchtet euch nicht!” dazu ein, alles im Licht des Glaubens zu werten. Sie beseitigt die natürlichen Ängste nicht, wohl aber nimmt sie ihnen den Stachel. Denn auch ein Ungläubiger kann es einsehen: Wenn es ist, wie der Glaube sagt, brauchen sich die Menschen nicht mehr wirklich zu fürchten, nicht einmal vor dem Verlust ihres Lebens. Grund dieser Furchtlosigkeit ist Gott mit seinen Verheißungen und Seiner Liebe zu den Menschen: ”Ihr seid mehr wert als viele Spatzen.”� 





Zugleich ist in den Augen der Bibel ein Tor, der Gott nicht fürchtet. Paradoxerweise gilt: Wer Gott fürchtet, braucht ihn nicht zu fürchten, und wer ihn nicht fürchtet, hat allen Grund dazu, Ihn zu fürchten! 





Entscheidend bei allen Formen der Angst ist die Frage: Entspricht die Angst einer wirklichen Bedrohung? Wenn ja, ist die Angst vernünftig und berechtigt, wenn nein, ist sie irrational oder krankhaft und sollte nicht bestehen. Überwinden kann man die Angst auf dreifachem Weg:





Entweder es lässt sich zeigen, dass der Angst-Grund gar nicht existiert (wenn es den gefürchteten Hund gar nicht gibt);





Oder man kann gegen den Grund der Angst etwas tun, indem man ihn umgeht oder irgendwie besiegt (weil Gott der Stärkere ist und uns beschützt);





Oder es erweist sich, dass das bedrohte Gut gar nicht so kostbar ist, wie dies anfänglich schien (weil man erkannt hat, dass das Ziel des Lebens außerhalb des Irdischen liegt).





Im Lichte dieser Unterscheidungen lässt sich sagen, wie der Christ zum Gericht Gottes steht.





Das Gericht Gottes





Wer hat recht: Felix, der sich vor dem Gericht Gottes fürchtet, oder der moderne Mensch, der darüber lächelt? Die Frage ist anders zu stellen: Gibt es das Gericht Gottes, ja oder nein? Wenn nein, dann wäre es natürlich unsinnig, sich zu fürchten, wenn ja, dann muß man prüfen, was es denn ist, was da auf den Menschen zukommt, und ob der Mensch Grund hat, sich davor zu fürchten. 





Was das Gericht Gottes anlangt, so lässt die Bibel nicht den geringsten Zweifel: Es gibt das Gericht, die Lehre davon gehört zum “Grundlegenden” des christlichen Glaubens.� Gott ist Vater, aber Er ist auch der Richter: “Der Herr der Heere ist erhaben, wenn er Gericht hält, durch seine Gerechtigkeit erweist der heilige Gott sich als heilig.”� Das heißt für den Menschen: 





Auf die Auferstehung aller Toten, “der Gerechten und Ungerechten”, wird das Letzte Gericht folgen. Das ist dann die Stunde, “in der alle, die in den Gräbern sind, die Stimme des Sohnes Gottes hören und herauskommen werden: Die das Gute getan haben, werden zum Leben auferstehen, die das Böse getan haben, zum Gericht.” Dann wird “der Menschensohn in seiner Herrlichkeit kommen und alle Engel mit ihm. Und alle Völker werden vor ihm zusammengerufen werden, und er wird sie voneinander scheiden, wie der Hirt die Schafe von den Böcken scheidet. Er wird die Schafe zu seiner Rechten versammeln, die Böcke aber zur Linken. Und sie werden weggehen und die ewige Strafe erhalten, die Gerechten aber das ewige Leben.”�





Von jedem Menschen wird Gott dann Rechenschaft verlangen für das, was er getan hat. Er “richtet über die Regungen und Gedanken des Herzens; vor ihm bleibt kein Geschöpf verborgen, sondern alles liegt nackt und bloß vor den Augen dessen, dem wir Rechenschaft schulden.”� Alles wird offenbar: “Die Sünden mancher Leute liegen offen zutage, sie laufen ihnen gleichsam voraus zum Gericht; bei anderen kommen sie erst hinterher. Ebenso liegen die guten Werke offen zutage, und wenn sie noch nicht offenkundig sind, können sie doch nicht verborgen bleiben.”� Oder auch in eindringlicher Bildersprache: “Ich sah die Toten vor dem Thron stehen, die Großen und die Kleinen. Und Bücher wurden aufgeschlagen; auch das Buch des Lebens wurde aufgeschlagen. Die Toten wurden nach ihren Werken gerichtet, nach dem, was in den Büchern aufgeschrieben war. Und das Meer gab die Toten heraus, die in ihm waren; und der Tod und die Unterwelt gaben ihre Toten heraus, die in ihnen waren. Sie wurden gerichtet, jeder nach seinen Werken.” � Da das Gericht Gottes natürlich gerecht ist, werden diejenigen, die mehr an Gnade empfangen haben, auch strenger gerichtet werden.� 





Im engeren Sinn kommt nur der Sünder “ins Gericht”. Wer zum Beispiel den Leib des Herrn unwürdig ißt, zieht sich das Gericht zu!� Oder: Wer Gott in seinen Geboten oder, schlimmer noch, in Christus ablehnt, wird dem Gericht nicht entrinnen.� Menschen, die zügellos leben, sind für das Gericht “vorgemerkt”.� Treffen wird das Gericht in Form von Bestrafung diejenigen, die “gottlose Taten” verüben, und alle, die “freche Reden” gegen Gott gehalten haben.� Dieses Gericht wird schaudererregend sein.� Wer sich der Umkehr verweigert, sammelt “Zorn” gegen sich für den Tag des Gerichtes.� Sich Gott widersetzen, heißt, dem Gericht verfallen.� 





Im Gleichnis von den “Böcken” und “Schafen” sagt Jesus: Es gibt das Gericht, und der Maßstab des Gerichtes wird die Liebe sein.� Darum ist das Gericht “erbarmungslos” für den Unbarmherzigen, ungefährlich hingegen für den Barmherzigen.� Dazu passt auch das andere Wort: Wenn wir mit uns selbst ins Gericht gehen, werden wir nicht gerichtet.� 





Die Rede von den Taten, die Gott im Gericht prüft, muß freilich ergänzt werden durch die spezifisch christliche Bestimmung dieser “Taten”: Wir erlösen uns nicht selbst, unsere Taten sind nicht unsere Verdienste, auf die wir im Gericht pochen könnten. Vielmehr gilt: Gerettet vor dem Gericht werden wir durch das Blut Christi�, auf Grund der Gnade Gottes,� durch “Jesus.., der uns dem kommenden Gericht Gottes entreißt.”� Das entspricht dem Willen Gottes, der uns nicht für das Gericht bestimmt hat, sondern will, dass wir “durch Jesus das Heil” erlangen.�





Auf die Frage, wann das Gericht sein wird, antwortet die Schrift: Das Gericht folgt dem Tod.� Da die Welt des Jenseits unsere Vorstellung übersteigt und angesichts der verschiedenen Aussagen der Hl. Schrift, unterscheidet die Kirche zwischen dem “persönlichen Gericht” für jeden Menschen unmittelbar nach seinem Tod und dem “allgemeinen Weltgericht” am Ende der Zeit bei der Wiederkunft Christi. Daß es ein individuell-persönliches Gericht geben muß, folgt aus dem tröstenden Wort Jesu zu seinem rechten Nachbarn am Kreuz: “Heute noch wirst du bei mir im Paradies sein” und natürlich auch aus dem Glauben der Kirche, dass viele Menschen die endgültige Herrlichkeit schon erreicht haben, eben “die Heiligen”. Das Weltgericht hingegen wird bei der “herrlichen Wiederkunft Christi stattfinden”. Dann werden wir “den letzten Sinn des ganzen Schöpfungswerkes und der ganzen Heilsordnung erkennen und die wunderbaren Wege begreifen, auf denen Gottes Vorsehung alles zum letzten Ziel geführt hat. Das Letzte Gericht wird zeigen, daß die Gerechtigkeit Gottes über alle Ungerechtigkeiten, die von seinen Geschöpfen verübt wurden, siegt und daß seine Liebe stärker ist als der Tod.”� Das heißt übrigens umgekehrt: Vor diesem Augenblick begreifen wir die Weltgeschichte nicht. Aber dann wird das Gebet der Heiligen erhört sein: “Wie lange zögerst du noch, Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, Gericht zu halten und unser Blut an den Bewohnern der Erde zu rächen?”�





Wie kann man sich das Gericht Gottes vorstellen?





Wie soll man sich dieses “Gericht Gottes” denken? Liest man z.B. was Katarina von Genua über das Fegfeuer schreibt, darf man sagen: Das Gericht besteht darin, dass je nachdem die Folgen der Heiligkeit oder die Folgen der Sünde sichtbar werden, sozusagen “herauskommen”. Dabei wird sich der Betroffene gleichsam selbst “outen”, er wird an dem “Ort” sein wollen, der ihm gebührt. Denn es ist dem Menschen unmöglich, angesichts der Heiligkeit Gottes mit dem kleinsten Makel vor ihn hinzutreten – darum will er gereinigt werden. Oder noch unendlich schlimmer: Derjenige, der sich gegen Gott entschieden hat, ist in der Hölle und “geht” in die Hölle, geführt durch die “Natur der Sünde” selbst, die ja in der radikalen Abwendung von Gott besteht.� Er tut dies geradezu freiwillig, weil er die Gegenwart Gottes unmöglich aushalten würde! So gesehen richtet sich jeder selbst durch das, was er in seinem Leben getan hat.





Ist die Botschaft vom Gericht eine Hilfe für den Christen?





Soll die Kirche vom Gericht reden? So fragen, heißt die Antwort geben! Wie könnte die Kirche über etwas schweigen, was so oft in der Bibel vorkommt und worüber Jesus so eindringlich gesprochen hat? Auch für die großen Meister des geistlichen Lebens und der Predigt war das Gericht selbstverständlich ein wichtige Thema. Man lese nur nach, wie ein Ignatius von Loyola oder ein Franz von Sales darüber gesprochen haben: Freilich in einer barock anschaulichen Weise, aber dennoch ganz biblisch und offenbar überzeugt, die Botschaft vom Gericht sei eine starke Motivation für den Menschen, sein Leben zu ändern.� Auch der Katechismus lässt nicht den geringsten Zweifel: “Die Botschaft vom Letzten Gericht ruft die Menschen auf, sich zu bekehren, so lange Gott ihnen noch ´Zeit der Gnade´ , einen ´Tag der Rettung´ schenkt. Sie führt zu heiliger Gottesfurcht.”�





Also zurück zur “Angst- und Drohpredigt”? Keineswegs! Wie der Katechismus sagt: Die Rede vom Gericht führt zu “heiliger Gottesfurcht”, nicht zu panischer Angst. Das bedarf einer Erläuterung:





Denn erstens ist Warnung keine “Drohung”, sondern ein Akt der Liebe. Wenn es das Gericht Gottes wirklich gibt, muß man davon reden. Wer meint, er sei davor gefeit, weil er nicht daran glaubt, gleicht einem Dummkopf, der Lawinen-Warnungen ausschlägt mit der Begründung, dass er an Lawinen doch nicht glaube – und hätte ich solche Argumentation nicht schon erlebt, wäre ich nicht auf sie gekommen!





Insofern es, zweitens, eine tatsächlich unausgeglichene Überbetonung des Gerichts gegeben hat, ist das kein Grund, jetzt in den gegenteiligen Fehler zu fallen. Hirtensorge muß “menschengerecht” sein. Das heißt: Sie baut auf der Wahrheit über den Menschen auf. Darum, weil das Gericht Gottes über den Menschen ein Abschnitt seines Schicksals ist, darum spricht die Kirche darüber – auch, nicht nur! “Häretisch” ist sowohl das Schweigen über das Gericht als auch das Schweigen bezüglich der Barmherzigkeit. Falsch ist das Reden im Tonfall der Übertreibung und falsch ist ein Reden über das Gericht, das die Wahrheit durch die Häufigkeit des Gerichts-Themas entstellt.  





Jemandem von einer Gefahr zu erzählen, ihm dann aber zu sagen, er solle sich einfach nicht davor fürchten, ist widersinnig. Wenn Gott Rechenschaft verlangen wird, dann gebührt diesem unfehlbar eintretenden Ereignis eine angemessene “Furcht”. In dieser Logik steht das Jesus-Wort: “Euch aber, meinen Freunden, sage ich: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, euch aber sonst nichts tun können. Ich will euch zeigen, wen ihr fürchten sollt: Fürchtet euch vor dem, der nicht nur töten kann, sondern die Macht hat, euch auch noch in die Hölle zu werfen. Ja, das sage ich euch: Ihn sollt ihr fürchten.”� Man könnte sagen: Die Angst des Menschen vor dem Gericht ist nur die Folge der Angst vor seiner eigenen Möglichkeit zu sündigen.





Unverantwortlich wäre es aber auch, nach dem Muster heidnischer Religionen nur vom Gericht und der “strengen Gerechtigkeit” zu sprechen und die Barmherzigkeit Gottes zu verschweigen. Wer vom Gericht redet, sollte immer auch hinzufügen, was Katarina von Siena Gott in den Mund zu legen wagt: “Meine Barmherzigkeit ist unvergleichlich größer als alle Sünden, die ein Geschöpf je begehen könnte.”�





Wie sich der Mensch vor Gottes Gericht fürchtet, hängt von ihm selbst ab: Derjenige, der in der Sünde verhärtet ist, wird dieses Gericht unvermeidbar so fürchten wie, nach einem Augustinus-Bild, die Ehebrecherin die Rückkehr des Gatten. Wer aber Gott liebt, wird von “heiliger Gottesfurcht” erfüllt sein: Seine “Furcht” gleicht der Furcht der Braut, ihren Geliebten nicht genug zu lieben. Aber Angst vor Seinem Kommen hat sie nicht.
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